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WeWimmen zur Verstön-igung
Ans England , Frankreich und SüdslawLea — Keine „deutsche Gefahr-

Gauleitertagung tu Berlin
Berlin , 13. Dezember.

Die NSK . meldet: Am Donnerstag vor¬
mittag begann in Berlin in Anwesenheit des
Stellvertreters des Führers Rudolf Heß und
unter dem Vorsitz des Reichsorganisations-
leiters Dr . Ley eine Tagung der Gauleiter
und Hauptamtsleiter der Reichsleitnng.

Vor Beginn der Besprechungen gedachte
der Stellvertreter des Führers in ehrendem
Gedenken des Todes des SA -Gruppenführers
Dr . Zunkel.

Die Tagung galt insbesondere einer um¬
fassenden Aussprache über die aktuellen
Fragen der deutschen Agrarpolitik und der
Zusammenarbeit zwischen Partei und Reichs¬
nährstand.

Am Schluß der Vormittagstagung erschien
auch der Führer bei seinen Gauleitern, um
sie zu begrüßen.

Memel, 13. Dezember.
Am Donnerstag um 10 Uhr trat de.

Memelländische Landtag zusammen. Vor Er¬
öffnung der Sitzung gab Gouverneur Na-
Vakas  eine Erklärung ab. in der er im
wesentlichen die Punkte wiederholte, die er
bei früheren Gelegenheiten zur Rechtfertigung
seiner Maßnahmen abgegeben hatte. Tann
eröffnen, nachdem der Gouverneur die
Sitzung verlassen hatte, in Abwesenheit der
anderen Mitglieder des Präsidiums der
Schriftführer Riech ert (Volkspartei) die
Sitzung und stellte s. st, daß nur 16 von 25
geladenen Abgeordnerein anwesend waren. ES
waren die im einzelnen7 von 8 geladenen Ab¬
geordneten der Volkspartei. 6 von 7 noch zu-
gelasfenen Abgeordneten der Landwirtschafts¬
partei : es fehlte der Abgeordnete Buttge-
reit,  der bekanntlich in das Direktorium
Bruwelaitis eingetreten ist. Ferner waren
anwesend zwei Kommunistenund ein sozial¬
demokratischer Abgeordneter. Bruwelaitis.
der neue Präsident des Direktoriums, hatte
am Tage vorher sein Mandat niedergelegt
und verabschiedete sich, nachdem die Beschluß-
Unfähigkeit festgestellt worden war . und Nie-
chert erklärt hatte, daß er dem Präsidentendes Direktoriums nicht das Wort geben
könne. Trotz der Beschlußunfähigkeit des
Landtages verlas im Namen von 13 Ab¬
geordneten. d. h. also von der überwiegen¬
den Majorität , der Schriftführer Niechert
eine sehr scharfe Erklärung, in der er Ver¬
wahrung gegen die Maßnahmen der Zen¬
tralregierung und des Gouverneurs einlegte.

Die Beschlußunfähigkeit des Memeler
Landtags ist dadurch herbeigeführt worden,
daß die Mitglieder der litauischen, Landtags¬
partei nicht erschienen sind. Auf diese Weise
wurde das mit Sicherheit zu er-
wartendeMißtrauensvotum des
Landtags gegen das Direkto¬
rium Bruwelaitis verhindert.
Die Auffassung der Mehrheit des Landtages
ist in der von dem Schriftführer Riechert ver¬
lesenen Erklärung zum Ausdruck gekommen.

Der Zuschauerraum des Landtags war
überfüllt. Man sah den englischen Geschäfts¬
träger in Kowno, Preston,  zwei Mitglie¬
der des deutschen Generalkonsulats, den let¬
tischen Generalkonsul und den sowjetrussi¬
schen Konsul in Memel. Zahlreiche Presse¬
vertreter der memelländischen, der litauischen
und der ausländischen Presse waren erschie¬
nen. Die Sitzung dauerte nur 35 Minuten.

Der Landtag erhebt nach seiner heutigen
Sitzung vor aller Oeffenilichkeit schärfsten
Protest gegen die vorstehend geschilderten un¬
tragbaren und statutwidrigen Verhältnisse
und verlangt ein Direktorium, das das Ver¬
trauen des Landtags besitzt und das ge¬
schehene Unrecht wieder gut macht. Bruve-
laitis und sein Direktorium besitzen nicht das
Vertrauen des Landtags.

Siv 000 Reichsmark auf Rr. 379105
Berlin. 13. Dezember.

Bei der Ziehung der Preußisch-Süddeut¬
schen Klassenlotteric fiel der Haupttreffer
80 000 RM. auf das Los Nr. 379 195, das
in der einen Abteilung in Vierteln im Rhein¬
land, in der anderen in Achteln in Nieder»
schlesien gespielt wird.

kk. Berlin, 13. Dezember.
Allmählich bricht sich die Vernunft Bahn.

Immer zahlreicher werden die Stinimen im
Auslande, die für die Verständigung und
damit für die Gleichberechtigung des Deut¬
schen Reiches eintreten. So brachte der Don¬
nerstag eine Reihe von Stimmen hervor¬
ragender Politiker; so schreibt z. B.
Lord Snowden

„Im allgemeinen scheint ein neuer Krieg
zu einem früheren oder späteren Zeitpunkt
als unvermeidlichbetrachtet zu werden. Nie¬
mand läßt sich täuschen durch das Dementi,
das auf die unvorsichtigen Aeußecuugen des
Berichterstatters für das Heerwesen in der
französischen Kammer, Archimbaud,  er-
solot ist. Die französische Politik lei u. a. auf
das englisch-französische Militärbündnis ge-
gründet. Wenn die Gefahr, daß Großbritan¬
nien in einen Krieg gezerrt werde. an dem
es kein Interesse hat, vermieden werden soll,
muß die amtliche Haltung der
britischen Regierung gegenüber
Deutschland geändert werden.
16 Jahre lang ist Deutschland als miterwor-
srne Nation behandelt worden. Tie anderen
Mächte haben in jeder Weise gezeigt, daß sie
Deutschland in einer solchen demütigenden
Stellung halten wollen. Man brauche sich
nur in Deutschlands Lage versetzen. Der
S chl ü s se l zu r L a g e i st i n d e r H a n d
von Großbritannien . EZ muß
Deutschland die Friedenshand
r e ich e u. Wenn esl,/ich von Rncr deutsch-
teindnchen Politik, die jetzt die europäischen
Angelegenheiten beherrscht, loslöst, dann
werde es keinen Krieg geben."
Plchek, Ehrenvorsitzender des frz. Fronk-
krämxferverdandes„Anion Federal"

..Das Eis zwischen den deutschen und
französischen ehemaligen Frontkämpfern ist
letzt gebrochen. Die Fühlungnahme der ehe¬
maligen Frontkämpfer erfolgt »den als
.Frontkämpfer". Das kann keinem Staats¬
oberhaupt. wenn dieser ehemaliger Front-
kümpfer ist. untersagt werden. Die deutschen
und srauzöstschen ehemaligen Frontkämpfer
wollen zunächst versuchen, der deutsch-fran¬
zösischen Atmosphäre frische Luft zuzuführen.
Der Eimvaud. Deutschland sei aus Hitler
eingeschworen. ist zurückzuweisen. Tenn die
Tcmokratie ist keine Ausfuhrware und die
französischen ehemaligen Frontkämpfer neh¬
men auch nicht die Hitler-Bewegung in ihr
.Einfuhrprogramm " auf. Die französische
Republik hat sich mit Sowjetrußland zurecht¬
gefunden, weshalb also nicht auch mit dem
Dritten Reich?"

Balugdschiksch,
der südslawische Gesandte in Berlin

Der Hinweis auf die sogenannte „deutsche
Gefahr" hat häufig genug zum Deckmantel
für abenteuerliche Pläne , die gegen den Frie-
den der Welt gerichtet waren, herhalten müs.
scn. Der Hinweis auf die angebliche phan-
tastische militärische Stärke des neuen Nei-
ches hat eine Wirkling gehabt, die der deut-
scheu Politik gar nicht so unangenehm sein
könnte. Denn durch diese Hinweise sind die
Vorstellungenüber ein entwafsnetes und ohn-
mächtiges Deutschland beseitigt worden. Da-
gegen ist die Auffassung verbreitet worden,
daß Deutschland wieder eine Militärmacht
erster Ordnung sei, die man zur Mitarbeit
an den europäischen Fragen einkaden und
deren Worten lind Angeboten man verstärk¬
tes Gewicht beilegen muß. Das gilt beson¬
ders von den Annäherungsbestrebungen
Deutschlands an Frankreich. Wenn man
bisher über alle diesbezüglichen Vorschläge
mit einem gewissen Lächeln hinweggehen zu
können glaubte, so sind diese Vorschläge doch
mit solchem Mut und solcher Folgerichtigkeit
wiederholt worden, daß heute ganz allgemein
der Eindruck herrscht, daß sich Hitler
wiederumin die We ltpolitikein-
geschaltet hat.  Denn er hat den Mut
gehabt , die geschichtlichen Gegen-
sätze zwischen Deutschland und
Frankreich sürbeendetzuerklä-
r e n. Es wird gewiß noch einige Zeit dauern,
bis sich die ganze Welt daran gewöhnt, die
Entwicklung der Dinge nicht vom Stand¬
punkt der ^ deutschen Gefahr" aus zu be¬

trachten. Aber Südslawien  gehört zu
den ersten Staaten in Europa, die sich von
diesem Vorurteil befreit haben. Daher kann
es auch mit Genugtuung jener Erklä¬
rung Veneschs  zustimmen, in der dieser
im Namen der Tschechoslowakei Zusammen¬
arbeit mit allen Staaten und besonders
mit Deutschland  verlangt habe. „Diese
Auffassung, die der sehr geschätzte tschecho¬
slowakische Außenminister überzeugend dar¬
gelegt hat, beginnt sich überall in Europa
zu verbreiten, weil sie eine Folge davon ist,
daß Europa sein Vorurteil gegen die
„deutsche Gefahr" aufgibt."

Deutschfreundliche Vslitik- er
uagaeischesr Regierung

Budapest, 13. Dezember,
^m Abgeordnetenhaus kam es am Mitt¬

woch zu einer Jnterpellationsdcbatte über
die Deutschlandpolitik der Regierung. In
seiner Antwort betonte Ministerpräsident
Gömbös  zunächst, daß er weder die An-

Berlin,  13 . Dezember.
Das Reichskabinett verabschiedete in seiner

Sitzung am Donnerstag der letzten in die¬
sem Jahre , noch eine Reihe von Gesetzentwür¬
fen politischer, wirtschaftlicher, rechtlicher und
kultureller Art. Im Verlaufe der Sitzung
dankte der Führer seinen Mitarbeitern für
ihre Leistungen.

Er sprach ihnen für die bevorstehenden
Feiertage und zum Jahreswechsel seine Veste«
Wünsche aus. Gleichzeitig teilte der Führer
mit, daß er von dem sonst üblichen Neujahrs¬
empfang der Mitglieder der Reichsregierung
in diesem Jahr Abstand nehme« werde.

-i-

Zunächst wurde ein Gesetz über den Aus¬
gleich bürgerlich-rechtlicher Ansprüche geneh¬
migt. Der nationalsozialistische Staat fordert
von den einzelnen Volksgenossenein hohes
Maß von Opferbereitschaft zum Besten des
Ganzen. Ein leuchtendes Beispiel dieser
Opserwilligkeit sind die zahllosen Opfer an
Blut und Vermögen, die im Kampf um die
nationalsozialistische Erhebung von den alten
Kämpfern der NSDAP , gebracht worden
sind. Deshalb muß ein jeder einzelne gewisse
Nachteile, die ihm durch politische Vorgänge

Saarbrücken, 13. Dezember.
Die Landesleitung und Fraktion der Deut¬

schen Front haben an die Abstimmungskom¬
mission eine Eingabe gerichtet, die sich gegen
die Verlautbarungen wendet, nach denen die
Zählung der Abstimmungsergeb¬
nisse erst am 14 . Januar  in einem
großen Saal in der Stadt Saarbrücken statt¬
finden soll. Durch diese beabsichtigte Maßnahme
der Ncgierungskommission sieht die Deutsche
Front die Sicherung des Abstimmungsergeb¬
nisses gefährdet. In der Eingabe wird das Er¬
suchen vorgebracht, die Stimmergebnisse un¬
mittelbar nach Abschluß der Abstimmungshand,
lung an Ort und Stelle festzustellen, damit diese
tatsächlich unverändert festgehalten werden und
die Volksabstimmung als vertragliche Grund¬
lage für das weitere Schicksal des Saargebiets
nicht in letzter Stunde noch gefährdet wird.

Die Bedenken, die die Eingabe der Deutschen
Front hegen eine spätere Gesamtzählung in
Saarbrücken vorbringt, sind, daß eine derartige
Zählung frühestens am Tage nach der Abstim¬
mung erfolgen könnte und daß zur Zählung
insgesamt ungefähr 850 Urnen nach Saar¬
brücken in das Zähllokal gebracht werden
müßten. ES gebe aber weder theoretisch noch
praktisch eine«, sicheren Schutz dagegen̂ daß

gelegenheit noch den Zeitpunkt der Anfrage
für angebracht halte. Er verfolge eine
deut sch freundliche Politik , weil
Ungarn historische Beziehungen
auch aus der jüngsten Vergan¬
genheit  habe und vor allem, weil Deutsch¬
land eine der größten und stärksten Natio¬
nen Europas sei und schon wegen seiner
Nähe von Ungarn nicht vernachlässigt werden
dürfe. Deutschland habe Ungarn gegenüber
immer eine freundliche Politik verfolgt, nicht
nur jetzt, sondern auch während der frühe¬
ren deutschen Negierungen. Wenn man den
Vorwurf erhebe, daß er eine freundschaftliche
Politik Deutschland gegenüber verfolge,
während deutscherseits eine Wirtschaftspoli¬
tik der Abschließung Ungarn gegenübe? ge¬
macht werde, so frage er — der Minister¬
präsident —, welches Land verfolgt nicht im
letzten Jahrzehnt eine solche Politik. Gerade
seine Regierung war es. die in gewissem
Maße auch Deutschland gegenüber den
Standpunkt der Autarkie durchbrochen habe.
Hitler stehe auf der Grundlage des Bismarck¬
gedankens und empfinde Sympathien für
andere Nationen. Deutschland könne real-
politische Möglichkeiten oder Interessen
haben, die es notwendig machen oder für
geboten erscheinen lassen könnten, die Sym¬
pathien für Ungarn nicht zu betonen.

I dieser Erhebung erwachsen sind, im Interest«
der Gesamtheit selbst auf sich nehmen. Ledige
lich für außergewöhnliche Schäden, deren
Tragung ihm nach gesundem Volksempfinden
billigerweise nicht allein zuzumuten sind,
kann der Volksgenosse einen gewissen Aus¬
gleich beanspruchen.

Zur Sicherung der Erhaltung und Nach¬
zucht hochwertigen Erbgutes des deutschen
Waldes sowie zur Ausmerzung artlich min¬
derwertiger Bestände und Einzelstämme
wurde ein forstliches Artgesetz beschlossen.

Ein „Gesetz zur Aenderung des Gesetzes
zum Schutze des Einzelhandels" schränkt die
Errichtung neuer Verkaufsstellen ans be¬
stimmten Gebieten ein. Die Errichtungs¬
sperre dient gleichzeitig als gesetzliche Grund¬
lage für die Prüfung der Sachkunde und
persönlichen Zuverlässigkeit bei der Errich¬
tung neuer Verkaufsstellen und damit zu¬
gleich als Ueberleitung zu einem künftigen
allgemeinen Einzelhandelsgesetz.

Sodann wurde u. a. ein Gesetz gegen heim-
tückische Angriffe auf Staat und Partei und
zum Schutze der Militäruniformen geneh¬
migt, ferner ein Gesetz über die „Uebcrnahm«
von Garantien zum Ausbau der Rohstoff-
Wirtschaft".

während der Beförderung oder während der
Aufbewahrung der Urnen bis zur Zählung dit
eine oder die andere entwendet oder auS-
getauscht werden kann. Die Erfahrung die dir
Deutsche Front hat machen müssen, seitdem im
Saarqebiet Emigranten das Alylrecht genießen
und sogar polizeiliche Funktionen übertragen
erhalten , erfülle sie jedenfalls mit höchstem
Mißtrauen.

Die Eingabe weist ferner darauf hin , daß ein
Wahlvorgang , bei dem die Feststellung des Er-

ebuisses einer späteren Zählung Vorbehalte«
leibe, nirgends in der Welt bekannt sei. Fall-

die Abstimmungskommission , so heißt es wei¬
ter , befürchten sollte, daß eine Gefährdung deS
Abstimmungsgeheimnisses mancherorts in
Frage kommen könnte — eine Auffassung, die
die Deutsche Front nicht teile, da bisher in
allen Ländern mit geheimer Wahl die Zählung
in den Abstimmungsbüros zu erfolgen Pflegte
— werde vorgeschlagen, die Zählung der Ge¬
samtergebnisse einer Bürgermeisterei sofort
nach Abschluß der Abstimmung selbst vorzu--
nehmen. Damit würde die zeitweise Aufbewah¬
rung der Urnen und der längere Transport
überflüssig weichen, denn in diesem Falle
müßten die einzelnen Urnen nur in die 86
Bürgermeistereien geschafft werden und nicht
sämtliche 860 Urnen nach Saarbrücken beför-

Letzte Kabiuettsitzuug des Jahres

Sicherung-er Saarabstimmung
Eingabe der deutsche« Front über das Zähloerfahren



bert werden . Der Transport zum Burger-
meisteramt könnte zudem unter den Augen der
Oeffentlichkeit und unter polizeilichem Bei-
stand immerhin noch ohne Gefahr durchgefuhrt
werden.
Me Abreise ^
-es englischen Truppenkontingents

Generalmajor Brind ist Donnerslag nach
Saarbrücken abgereist. Die beiden für das
Eaargebiet bestimmten Infanteriebataillone
sind je 500 Mann stark. Die Schwadron
Kanters mit ihren 8 Panzerwagen und die
sonstigen Hilfstruppen zählen ebenfalls 500
Mann . Zur Entsendung der Schwadron be»
mer' t ein militärischer Sachverständiger u . a.,
d'. 12. Lancer sind nicht mehr beritten . Das
frühere Reiterregiment ist vor mehreren Iah¬
ten in ein Panzerwagen -Regiment umgewan»
de!t worden. Die Panzerwagen haben ein Ge¬
wicht von je 7 Tonnen , eine Geschwindigkeit
von Ol Kilometer in der Stunde und können
800 Kilometer ohne Aufnahme neuen Brenn¬
stoffes zurücklegen. Die Besatzung besteht aus
je 3 oder 4 Mann und ihre Bewaffnung aus
je 2 Maschinengewehren.

Die italienischen Polizeikruppen
Die als internationale Polizei ins Saar¬

gebiet abgehenden 1300 Mann des italienischen
Heeres werden aus einem Grenadierregiment
(Negimentsstab und 2 Bataillone ) und einem
/Bataillon Carabinieri bestehen. Das Kom-
Manko führt General Praca,  der seinerzeit
als Oberst bereits bei den italienischen Trup¬
pen in Oberschlesien stand.

obeeSMlöhaber der SaartruM
Mt nach Karls

' Paris , 13. Dezember.

Der Oberbefehlshaber der internationalen
Polizeistreitkräfte für das Saargebiet , General
Brind,  ist Donnerstag nachmittag in Calais
eingetroffen. In seiner Begleitung befanden
sich 5 höhere Offiziere. General Brind hat
sofort die Weiterreise nach Paris angetrcren.

Im Laufe des Nachmittags traf in Ca¬
lais  ein zweiter englischer Dampfer ein,
der 1800 Tonnen Ausrüstungs-
stialerial  sür die englischen Truppen an
Bord hatte.

Vundesrat Ringer
VundeSprSsident der Schweiz

Bern , 13. Dezember.
Die vereinigten Bundesversammlungen

schritten am Donnerstag vormittag zur
Neuwahl des Bundespräsidenten und zur
Wahl des Vizepräsidenten des Bundesrates
sür das Hahr 1935. Mit 189 von 1S4 gül-
tigen Stimmen wurde der gegenwärtige
Vizepräsident . Bundesrat R. Minger.
Leiter des Militärdepartements «Bürger-
und Bauernpartei ) zum Bundespräfidenten
gewählt . Vizepräsident wurde Bundesrat
Dr . Albert Meyer,  der Leiter des Finanz-
und Holzdepartements mit 178 von 184
Stimmen . Meyer gehört der Freisinnig-
demokratischen Partei an . Bei der Wahl
von BundeSrat Minger waren 82 Zettel
leer.

Ferner fand noch eine Neuwahl des Bun-
desrichterkollegiumS statt . Anstelle des zu¬
rückgetretenen Bundesrichters Phellin
wurde der Kandidat sämtlicher bürger¬
lichen Gruppen . Robert Pitetgardet.
mit 122 von 183 gültigen Stimmen gewähll.
Der Kandidat der Sozialdemokraten , bei
Lesfiner Nationalrat Borella,  erhielt 4>
Stimmen.

Wetteree Schritt zur Einheit
Zusammenlegung der Ministerien für Erziehung und Unterricht de»

Reiche« und Preußen»
Berlin , 12. Dezember.

Die durch Ministerpräsident Göring Mitte
März dieses Jahres eingeleitete Aktion zur
Vereinheitlichung hat für das Reichserzie-
hungsministerium ü. preußische Kultusmini¬
sterium eine weitere entscheidende Förderung
erfahren . Ihren sichtbaren Ausdruck finden
die grundlegenden Maßnahmen in der neuen
Behördenbezeichnung . Nunmehr gibt es nur
noch den Reichs- und preußischen Minister
für Wissenschaft, Erziehung und Volksbil¬
dung . Zur Personalunion ist die Rsalunion
getreten und damit kommen auch auf dem
Gebiete des Erziehungswesens die jahrzehnte¬
langen Verwaltung -Erfahrungen Preußens
uneingeschränkt dem Reiche zugute . Das
Reichs- und preußische Ministerium für Wis¬
senschaft, Erziehung und Volksbildung glie¬
dert sich unter Herrn Reichsminister Rust
und einem Staatssekretär nach dem neuen

Geschäftsverteilungsplan folgendermaßen:
1) Zentralamt (Verwaltung , Gesetzgebung,

Ausland );
2) Ministeramt;
3) Amt für Wissenschaft (mit der Hoch-

schnl- und Forschungsabteilung );
4) Amt für Erziehung (Schulen sowie be¬

rufliches , bäuerliches und soziales Ausbil¬
dungswesen );

5) Amt für Volksbildung (Akademie der
Künste, Volkshochschulen, Volksbüchereien,
Museen und Schlösser . Denkmalspflege . Na¬
turschutz nsw., Musikhochschulen, bildende
Künste, Literatur und Theater , Film und
Funk );

6) Amt für körperliche Erziehung (mit den
Abteilungen für Leibesübungen und für
Jugendpflege );

7) Abteilung Landjahr;
8) Geistliche Abteilungen.

Englische Gläubiger sind befriedigt
Erklärung über di« gute Auswirkung des deulsch-ruglischen Abkommen»

im Unterhaus
London , 12. Dezember.

Auf Anfragen im englischen Unterhaus
erklärte der Sekretär des Ueberseehandels-
amts u. a., daß sich das am 1. November ab¬
geschlossene

englisch-beuksche Zahlungsabkommen bis¬
her befriedige «- ausgewirkt

habe. Einschließlich des bei Abschluß des Ab¬
kommens gezahlten Betrages von 400 000
Pnind sei nunmehr die Summe von an¬
nähernd 1400 000 Pfund von der deutschen
Regierung zur Tilgung anstehender Han¬
delsschulden in England zur Verfügung ge¬
stellt worden . Der Gesamtbetrag der Schul¬
den, die zwischen dem 1. März 1934 und dem
31. Oktaler 1934 fällig wurden , sei annähernd
41t Millionen Pfund . Davon entfallen etwa
3'/ Millionen Pfund auf den Zeitraum vom
1. März bis zum 19. August . Die betreffen¬
den Verpflichtungen sind also eingegangen
Var dem Inkrafttreten des englisch-deutschen
Währungsabkommens . Auf den Zeitraum
vom 20. August bis zum 31. Oktober entfallen
etwa 11t Millionen Pfund.

Es sei geplant , zunächst diejenigen Schul¬
den zu berücksichtigen, die im Zeitraum vom
1. März bis zum 19. August 1934 fällig wur¬
den, um an die Gläubiger zunächst 30 Proz.
auszuzahlen , mindestens aber 100 Pfund
Sterling . Dafür seien schätzungsweise
1200 000 Pfund erforderlich . Vom Restbetrag
von 200 000 Pfund zusammen mit der vorge¬
sehenen monatlichen zehnprozentlgen Zuwei¬
sung für Dezember solle eine ähnliche
Abschlagszahlung sür die zwischen dem 20.
August und 31. Oktober fälligen Schulden
°attfinden.

Weiterhin wurde der Präsident des Han¬
delsamtes aus dem Hause gefragt , ob das
deutsch-englische Handelsabkommen befrie¬
digend arbeite und ob es amtlich bekannt sei,
daß die englischen Ausfuhrfirmen im Ver¬
kehr nach Deutschland dadurch stark behindert
würden , daß einige deutsche Einfuhrhäuser
bei der Beschaffung der Einfuhvbescheinigun-
gen Schwierigkeiten hätten . Er erklärte , daß

tatsächlich kurz nach dem Inkrafttreten des
deutsch-englischen Zahlungsabkommens ge¬
wisse Schwierigkeiten in Erscheinung getreten
seien. In jedem besonderen Falle habe jedoch
der englische Botschafter in Berlin sich mit
den deutschen Behörden in Verbindung ge¬
setzt. Wie man feststellen könne, arbeite das
Abkommen nunmehr im großen und ganzen
befriedigend . Sein Funktionieren wevde vom
Handelsamt auch weiterhin eingehend über¬
wacht.

An den Schatzkanzler wurde die Frage
gerichtet , ob er beabsichtige, die geplante

Anleihe der Bank von England
an Deutschland

zu bewilligen . Schatzkanzler Chamberlain
erwiderte : Ich nehme an , daß sich diese
Frage auf den Kredit bezieht, der mit der
Reichsbankleitung vereinbart worden ist, um
die Liquidierung ausstehender Handelsschul¬
den an Gläubiger in Großbritannien zu be¬
schleunigen. Ich bin überzugt , daß diese
Maßnahme im allgemeinen Interesse liegt
und deshalb hat sie meine Zustimmung.

Ser Sytvnagesall in Tokio
Diplomatisches Nachspiel

Tokio, 18. Dezember.
Nach einer Meldung des „Daily Tele-

graph " aus Tokio dürfte der Fall des fran¬
zösischen stellvertretenden Marineattachss.
Unterleutnant Tessier du CroS.  ein
diplomatisches Nachspiel haben . Die Beschul-
digungen gegen den Ossizier, begleitet von
seinem Bild und Bildern jener Frauen , die
ihm bei seiner angeblichen Spionagetätigkeit
geholfen haben sollen, sind in der japanischen
Preise erschienen. Der französische uno oer
belgische Botschafter sollen entrüstet über die
von der Polizei an die Zeitungen gegebenen
Mitteilungen sein und darin eine Verletzung
der Vorrechte des diplomatischen Korps er¬
blicken. Es heißt , daß der französische Bot¬
schafter eine energische Antwort an die ja¬
panische Negierung gesandt hat.

»

Srr neue rmdväiW Klm,
London , 13. Dezember.

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily
Herall ) schreibt. Mussolini  bereite einen
neuen ruropäische „ Plan  vor . der
den Weg zur Rückkehr Deutsch,

anvtz , n den Völkerbund ebnen
jolle. Ter Grundgedanke sei. den franzö¬
sischen Nordostpakt zu ver-
ei rein.  b ' w. ihm eine sür Deutschland
annehmbare Gestalt zu aeben. Es seien An-
deutunaen eriolgt . baß Mussolini den Vier-
Mächtepakt wieder vornehmen und durch
Einschluß der Sowjetunion und Polens zu
einem Sechsmächtepakt machen wolle . So-
viel steht sest. daß , wenn Laval nach Rom
komme, Mussolini den Wunsch haben werde.
Plaue »u erörtern , die sich auf Europa in
seiner Gewmlheit beziehen, nicht nur auf
eine Art französisch-italienischer Entente.

pALls Tage
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Gefährliches Abenteuer zweier deutscher
Ausflügler

Lissabon. 13. Dezember.
Zwei Deutsche hatten vor 12 Tagen der

an der Westküste Portugals liegenden kleinen
Insel Berlenga 8.  die infolge zahlreicher
Klippen schwer zugänglich ist. einen Besuch
abgestatl . Plötzlich einsehender Sturm ver¬
hinderte ihre Rückkehr. Da Lebensmit¬
tel iehlten,  gestaltete sich die Lage der
beiden Deutschen, die fortgesetzt Notsig¬
nale  gaben , immer schwieriger. Erst am«
Mittwoch gelang es . den unfreiwillig Gefan¬
genen der Felseninsel Hilfe zu bringen und
sie nach dem Festland zurück,»schaffen. Ihr
Zustand ist trotz der langen Hungerszeit o e«
friedigend.

MutraMOoliM milde bestraft
Wien, 13. Dezember.

Der Polizeiinspektor Ottoka " Praveeek,
der unter der Anklage stand, im August einen
förmlichen Amoklaus in einer Straße eines
Wiener Vororts unternommen zu haben, wo¬
bei ein Toter und «ine Schwerver¬
letzte  zu verzeichnen waren , wurde nur
wegen Vergehens gegc» die Sicherheit de»
Lebens zu fünf Monr - ten strengen
Arrests  verurteilt.

Wieder neun Todesurteile
in Esvjetrußland

Bisher 75 Todesurteile vollstrrckt
Moskau . 13. Dezember.

Amtlich wird mitgeteilt , das Militär¬
kollegium des Obersten Gerichtshofes Weiß¬
rußlands habe wiederum neun Personen,
die am 7. d. M . von der politischen Polizei
verhaftet und dem Militärkollegium zur
Aburteilung übergeben wurden , zum Tode
durch Erschießen verurteilt . Die Angeklagten
sind aus Polen nach der Sowjetunion ge¬
kommen. Man fand bei ihnen Revolver und
Handgranaten . Die Urteile wurden bereits
vollstreckt. Gegen drei weitere Angeklagte,
die ebenfalls vor dem Militärkollegium stan¬
den. wird noch eine nähere Untersuchung
eingeleitet.

Seit dem Mord Kirows sind nunmehr 75
Todesurteile vollstreckt worden . Es steht
jedoch zu erwarten , daß die Aktion noch
nicht abgeschlossen ist.

Noman vonA. von Sazenhofen.
Pch-berrcchtSschutz durch VerlagSanstatt Manz , RegenSburg.

17. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Nein , Onkel, das nicht. Aber Papa hat mich sehr oft
mitgenommen aus die Jagden , wie ich erwachsen war ."

„So . . . und warum hat er dich nie nach Belat Keretsz
gebracht?"

S 'e senkte die Augen.
„J -.b war einmal da, Onkel. Aber das war schon vor

vielen Jahren . Werd drei oder vier Jahre alt gewesen sein
damals , weiß selber nicht mehr viel davon . Nur daß es
bei einer 5>erkstjagd war , wo einem Jagdgenossen ein Un¬
glück zustisß. Mein Vater hatte manchmal davon erzählt ."

Der Onkel stutzte. Zsigas Brief war ihm eingefallen:
sollte Erika das Mädchen gewesen sein, nach dem der
Neffe fragte ? Hm ! Dann tat er gleichmütig:

„Unglück? Nun ! Aber daß ein kleines Mädel unter
meinem Dach wohnte und ich soll nichts davon erfahren
haben . .

„Vater versteckte mich vor dir , wie er nachher sagte.
Ich glaube , Onkel, er hat gedacht, es würde dir nicht
recht sein."

„So . , , seh ich aus , als ob ich junge Damen fressen
würde ?«

Cie lächelte.
„Nein . . . so siehst du nicht aus , sondern , wie ein sehr

galanter Onkel."
Er verzog seine schmalen Lippen halb bitter , halb be¬

friedigt.
Friedrich servierte den Kastanienauslaus mit Schlag¬

obers . Es war ein Berg.
„Das mußt du allein essen," sagte er und schob seinen

Teller zurück. „Es ist eigens für dich gemacht worden ."
Da lachte Erika glockenhell.

Es durchfuhr ihn , wie ein elektrischer Strom.
Wie lange war es, daß er solch silberhellen Klang nicht

mehr gehört hatte?
Erika tat ihr Möglichstes bei dem Kastanienauslauf.
Sie hatte ja auch rechtschaffen Hunger gehabt.
Endlich aber sagte sie:
„Jetzt kann ich nicht mehr, Onkel! Das wirst du ein-

sehen. Aber ich danke dir. daß du so lieb warst und hast
extra für mich . . . eine süße Speise . .

Er schnitt ihr das Wort ab mit einer Bewegung seiner
Ninghand, an der der Solitär funkelte, den er für ge¬
wöhnlich nicht zu tragen pflegte.

„Den schwarzen Kaffee, Friedrich . . . im Wohnzimmer."
Er ließ sich von Friedrich den Stock reichen.

E Dann bot er Erika den Arm.
Sein Gang war aufrechter als sonst.
„Ich hoffe," sagte er, „du wirst das Fehlen jeden Tisch¬

getränkes nicht vermissen. Der Doktor . . . dieser Tyrann
. . . hat mir jeden Tropfen Wein untersagt und ich ver¬
trage nicht, anderen beim Trinken zuzuschauen."

„Ich bin nicht gewohnt, Wein zu trinken, Onkel, und
wenn ich es wäre, würde er mir gar nicht schmecken, wenn
ich nur allein trinken müßte . . . ohne mit dir anzustoßen."

Friedrich schob im Wohnzimmer den kleinen Rauten¬
tisch zum Lehnstuhl und zündete die Kaffeemaschine an.

Erika gewahrte die Karten.
„Ach," sagte sie, „die Stellungen . - , das habe ich auch

immer gemacht. Auch immer bei den Manövern, Papa hat
es mich noch gelehrt. Aber, lieber Onkel, nach den letzten
Berichten stehen die Unfern schon dahier. Darf ich
umstecken?"

„Ja , stecke es um, wenn du es bestimmt weißt . Du
scheinst dich für vieles zu interessieren . Mas hältst du übri¬
gens von dem . . . Ganzen ? Werden wir siegen?"

Er sah sie scharf an. -Ms*
- Sie hielt seinen Blick nicht aus und sagte:

„Ich glaube . . wofür sonst wäre auch mein Papa ge¬
fallen?" > '

Er sagte nichts.

Er ließ sich schwer in seinen Stuhl sinken.
„Kann ich das machen?" frug Erika und trat an die

Kaffeemaschine.
„Friedrich sorge, daß das Fremdenzimmer warm ge¬

heizt ist und sage der Frau ' Gerat , sie soll aufbleiben , bis
meine Nichte schlafen geht und soll fragen , ob sie be¬
nötigt wird ."

„Jawohl , Herr Baron !"
„Du kannst gehen, Friedrich !"
Erika schenkte den Kaffee ein . '
Sie plauderte dabei freier.
Er hörte ihr schweigend zu. - -
Einmal sah sie ihn lächeln und dachte, daß er doch nicht

so bös aussehe und gar nicht so häßlich sei.
So ging dieser erste, so sehr gefürchtete Abend zu

Ende . Als sie in ihr Zimmer kam. es war gegen elf Uhr,
war es so wohlig warm und alle elektrischen Flammen
brannten . Es wurde ihr freier und leichter um's Herz.

Es kam ihr gar nicht so fremd vor , dieses goldweiße
Rokokozimmer, mit dem engelgetragenen Baldachin.

Ihr war , als habe sie es schon einmal gesehen.
Sie kleidete sich rasch aus , schlüpfte in das große Bett,

dankte dem lieben Gott , daß dieser erste Abend so gut über¬
standen war , und schlief sofort ein. P

Drüben aber sagte der alte Herr:
„Die Frau Gerat soll morgen früh bei meiner Nichte

anfragen , ob sie das Frühstück auf das Zimmer haben
will , wenn nicht, wird im kleinen, gelben Salon der TisH
für sie gedeckt, mit allem , was dazu gehört , Friedrichs
Verstanden ?" ^

„Jawohl , Herr Baron !" ?
Lajos Keretsz zog den Solitär vom Finger , legte ihil'

in das Etui und verschloß es in seinem Sekretär . >
Er wandte Friedrich den Rücken.
„Und lasse dir aus dem Gewächshaus ein paar ausge¬

suchte Rosen geben . . . sür den , , , FrühstückstisH/r . ,
„Jawohl , Herr Baron !"

, ^ (Fortsetzung folgt.)^ .



Aus dem Heimatgebiet
Dir heutige Ausgabe enthält die Sonder-

heilage „Schwabenland — Heimatland ".

Ernannt wurden : Reg.BJ . Zänker  bei dem
Landesfinanzamt znm Negierungsoberbauinspektor,
zu Zollsekretären : die Zollassistenten : Kob bei der
ZASt . (St ) Möckniühl, Stcck  bei der ZASt (St)
Bodnegg , Aller  bei der ZASt . lSt ) Altensteig-
Stadt : zum Steuerassistenten : Steuerdiätar Kreß
bei dem Finanzamt Stuttgart - Ost; der Hilfs-
Hausmeister Friedrich Keppler  bei der Landes-
versicherungsanstalt Württemberg zum Hausinspek-
tyr bei dieser Anstalt.

Versetzt wurden : StJ . Stemmler  bei dem
Finanzamt Weingarten an das Finanzamt Freu¬
denstadt . StJ . Otto Mayer  bei dem Finanzamt
Freudenstadt an das Finanzamt Stuttgart - Amt.
StJ . Eugen JSgle  bei dem Finanzamt Heil»
bronn an das Finanzamt Weingarten . StJ . Leh-
mann  bei dem Landesfinanzamt an das Finanz¬
amt Stuttgart -Ost. StS . Hassa  bei dem Finanz¬
amt Sigmaringen an das Finanzamt Rottweil.

In den Ruhestand versetzt wurden : StS . KühI-
mann  bei dem Finanzamt Freudenstadt . ZI.
LiPp,  Vorsteher deS ZA Mühlacker mit Ablauf
des Monats November 1934, RegR . Grunsky,
Vorsteher des HZA. Ludwigsdurg , OAS . Urbach
bei dem Landesfinanzamt und OZS .' Vogel  bei
dem HZA. Ludwigsdurg mit Ablauf des Monats
Januar 1935, ZS . Hezel  be , dem BZK . (St)
Aalen mit Ablauf des Monats Februar I93S.

Die Altenfeier in der festlich geschmückten
Turnhalle am Mittwoch -Nachmittag war ein
Fest für die geladenen Alten und für die
ihiteu dienenden Kräfte . Unter dem großen
Adventskranz waren gegen 100 Alte , fast
gleich viel Männer und Frauen , versammelt,
denen die Ev . Frauenhilfe alljährlich diese
Feier bereitet . In dankenswerter Weise hat¬
ten sich auch die Frauen der NS -Frauen-
schaft bereit gefunden , ihre Darbietungen
vom letzten Sonntag zur Freude der Alten
zu wiederholen und mit ihnen den fröhlichen
Nachmittag zu verbringen . So saß jung und
alt bunt gemischt, und die Alten wurden mit
den Jungen wieder jung und die Jungen be¬
nützten die Gelegenheit gern , den Alten Liebe
und Ehre anzutun und ihnen zn zeigen, daß
die alte deutsche Tugend , die Alten zu ehren,
auch heute noch seine Geltung habe. Hof-
Photograph Blumenthal machte fernen Al¬
tersgenossen mit seinem köstlichen Wild bad¬
film noch eine besondere Freude . Man sah
lauter fröhliche Gesichter. Der Dank , den
einer der Altersgenossen zum Schluß ans¬
sprach, War sicherlich jedem der Anwesenden
aus dem Herzen gesprochen.

Am letzten Sonntag hielt der hiesige
Turnverein eine Schüler -AdventSfeier ab.
Die große Turnhalle war schon vor Beginn
der Feier dicht besetzt. Die Schüler fachwarte
P . König . Ehr . Jauch sowie der Fachwart
für Schülerinnen und Turnerinnen Adolf
Heydt hatten es wiederum vorzüglich ver¬
standen . eine sehr geschmacksvolle Vortrags¬
folge durchzuführen , so daß alle Teilnehmer
p̂ m Gebotenen voll befriedigt waren . Es
wurden vorgeführt Frei - u.Stabübungen der
Schüler und Schülerinnen , Jnstruktions-
stnnde der Schüler sowie Küchendragoner-
Reigen und Zwergentänze der Schüler in
reichhaltiger Abwechslung : die Barren - und
Lciterpyramiden der Schüler waren außer¬
ordentlich schwierige und sehr lobenswerte
Leistungen . Die Feier bewies von neuem.
Laß die Einwohnerschaft dem Verein und
seiner altbewährten Leitung größtes Inter¬
esse entgegenbringt . Die anwesenden Ver¬
treter der politischen Leitung sprachen , dem
Verein ihre volle Anerkennung ans . Die
Vereinsleitung möge auch fernerhin das gute
Einvernehmen von Turnverein und Ge¬
meinde weiter pflegen zum Sogen der deut¬
schen Jugend und unseres geliebtendeutschen
Vaterlandes . j-

Engelsbranö . Zur Errichtung des Säge¬
werks wird uns mitgeteilt , daß statt der
Uebernahme des Rentschlerschen Werkes von
Grunbach vorerst ein eigener Engelsbrander
Betrieb in Frage kommt.

Schwann . Heute kann Herr Johann
Lillich,  Rechenmacher , in voller geistiger
und körperlicher Frische seinen 88. Geburts¬
tag begehen. Trotz der hohen Jahre sieht man
ihn immer noch fleißig bei der Arbeit . Unsere
herzlichsten Glück- und Segenswünsche znm
Geburtstage . Der allseitig geschätzte Jubilar
ist der älteste Mann der Gemeinde und ihr
zweitältester Einwohner , außer Frau Wank¬
en rille r,  die hoch in den Neunzigern steht.

Freudige Sammker-
Freudige Svendrr

Wir haben in diesen Tagen so zahlreiche
Gerichte im deutschen Blätterwald gelesen
über die Sammeltätigkeit am Tage der natio¬
nalen Solidarität . Mancher wird gedacht
haben , ja, warum nun auch noch das Ge¬
schreibsel? Wer so denkt, der hat sicher den
Sinn des Sammelns nicht verstanden und ist
womöglich einer von denen , die sich gar „be¬
lästigt " fühlten , wenn ein Sammler zu ihm
kam. Diejenigen aber , die ihren Gedanken
freien Lauf gaben , als sie das zu Papier

brachten , die gaben eben von einem Erlebnis
Kunde , das ihnen auch das Sammeln sein
kann, ^ganz gleich, ob sie Sammler Dder
Spender oder gar beides waren . Für sie war
es ein Erlebnis , wenn sie einen Schein oder
ein Geldstück, die Größe spielt dabei keine
Rolle , in der Büchse verschwinden sahen . Ein
Erlebnis weil sie wußten , daß das Geld , zu
dessen Zusammentragen sie durch Sammeln
oder Ge^en beitrugen , einer großen Sache
diente . Wer beim Sammeln mit dem Herzen
dabei war , wurde innerlich glücklicher je
schwerer seine Büchse wurde . Er hörte dann
auch nicht die wenigen ablehnenden Stim¬
men, die sagten : „Ich habe genug geopfert ".
„Ich würde geben, aber die Winterhilfe hat
noch nie an mich gedacht", oder : „Es kamen
heute schon so viele". Nein , ihr Griesgrä¬
migen , geopfert kann nie genug werden , es
können nie zu viele kommen, so lange noch
Not im deutschen Vaterlande ist. Wenn aber
keine Not vorhanden wäre , dann würde
unser Führer auch nicht die Parole zur Win¬
terhilfe miss neue herausgegeben haben . Doch
wir wollten ja von dem Erlebnis , nicht von
diesem Kleinlichen schreiben. Und ein Erleb¬
nis ist es auch, wenn man bei den Aermsten
anklopft und diese oft den lebten Pfennig
geben, weil sie sich sagen, es gibt Wohl noch
Aermere als mich. Da spricht der Sammler
sein „Dankschön" noch mal so gerne und der
Geber ist trotz des wirklichen Opfers glücklich,
daß auch er geholfen hat . Ist es nicht wun¬
derbar . das größte Hilfswerk der Welt¬
geschichte, wie es die Winterhilfe im vergan¬
genen Jahre war und die auch in diesem
Jahr nicht kleiner ausfallen wird , mitzuer¬
leben ? Fa nicht nur das . auch mit dazu bei¬
getragen zu haben ? Ist es nicht wunderbar,

diese Solidarität , diese Verbundenheit aller
Volksgenossen zueinander , die unser Führer
in uns erweckte, zu erleben und die sicher die
größte Tat des von ihm ausgehenden Natio¬
nalsozialismus ist, trotz aller innen - und
außenpolitischen Erfolge ? Und diese Soli¬
darität ist es, die allen Mitarbeitern einen
8. Dezember oder jeden anderen Opsertag
ganz genau so und ganz gleich, ob sie füh¬
rende Kopfe des öffentlichen Lebens oder nur
welche von den vielen kleinen, unbekannten
Sammlern einerseits oder Spendern ande¬
rerseits sind, znm Erlebnis iverden lassen
kann, wenn sie seinen Sinn richtig verstehen.

Bönnigheim , OA . Besigheim, 13. Dezember.
(Musterturnhalle errichtet .) Ein
seit Jahrzehnten gehegter Wunsch des Turn-
Vereins Bönnigheim ist gestern mit der Ein¬
weihung einer Turnhalle  in Er¬
füllung gegangen.

Reutlingen, 12. Dezember. (Taschen-
d,ebe an der Arbeit .) Anläßlich des
gestrigen Jahrmarktes waren anscheinend
gewerbsmäßige Taschendiebe hier tätig , denen
bei zwölf zur Anzeige gebrachten Diebstählen
Geldbeträge von 12- 102 RM . im Gesamt-
betrage van 280 RM . in die Hände fielen.
Die Langfinger hatten es lediglich aus
Frauen abgesehen und mit einer Ausnahme
auf Frauen vom Lande.

Tübingen , 13. Dezember. (Ausstellung
„Ost - und westgermanische Bau-
lultu  r ".) Am vergangenen Sonntag wurde
in dem neugeschaffenen Institut für Deutsche
Volkskunde, der früheren „Kalten Herberge"
im Schloß Hobentübinaen . die vom Bund für

iWl.RSDAP-Ra-ki-te« » «

Auch KleideeauSdeKern ist Dienst am Volle
Neuenbürg , 13. Dezember.

Ein Besuch in der Nähstube der NS-
Franenschaft .Ortsgruppe Neuenbürg , bestä¬
tigte die Wahrheit dieses Satzes , die eigent¬
lich selbstverständlich sein sollte. Seit mehre¬
ren Wochen finden sich in einem Raum des
Gemeindehauses die in Näharbeiten bewan¬
derten hilfsbereiten Frauen zusammen , um
die Ergebnisse der Klsiüersammlung für das
W'n^ rhil 'swerk in Form zu bringen . Unter
Anleitung Von besonders Geübten , zu denen
auch berufstätige Schneiderinnen und Nähe¬
rinnen als Kern des Sturmtrupps gegen die
Kleidernot der Bedürftigen gestoßen sind,
wird hier oft mit erstaunlichem Erfolg aus
Altem Neues gemacht, zum wenigsten steht es
wie neu aus . Außer manchen getragenen Klei¬
dungsstücken, die vom Zahn der Zeit ziemlich
mitgenommen sind, brachte die Sammlung
auch recht gute Stücke, die nur einer kleinen
Nachhilfe bedürfen , um dann nach gehöriger
Reinigung wieder stattlich am Bügel zu
hängen.

Manchmal sind allerdings scharfe und
kühne Ueberlegnngen nötig , um das Höchst¬
mögliche aus den Stücken herauszuholen , wo¬
bei die vor einigen Jahren von der Mode
geradezu begünstigte und immer noch viel ge¬
übte Zusammenstellung von Kleidern aus
verschiedenen Stoffen solchem Vorhaben zu¬
gute kommt, so daß wir Kinderklerder zu
sehen bekamen, die gut und gern wie aus dem
Laden aussahen . Bei dieser Arbeit kommen
die erfahrenen Zuschneiderinnen zur Gel¬
tung . Kinderkleider — das ist die Not ! dort
scheint der größte Bedarf zu sein, denn die
Kleinen zerreißen doch allerhand . Eine an¬
dere noch nicht restlos gelöste Frage ist die der
Männerkleidung , wo es noch an Material
fehlt — im Verhältnis zum Angeforderten.
Hier haben unsere Herrenschneider sich frei¬
willig zur Verfügung gestellt, und damit der

mit sehr schmalem Beutel arbeitenden Orts¬
gruppe durch unentgeltliche Arbeit einen
großen Dienst getan.

Eine andere Not heißt : Wäsche; Unter¬
wäsche und Bettwäsche . Ans dem Schicksal
jedes Wäschestücks beim Tragen ergibt sich,
daß es zum Umarbeiten nur in den seltensten
Fällen genug haltbar ist, und da mußte man
eben den verfügbaren Bestand an Stoffen
verarbeiten . Er bedarf wieder der Auffül¬
lung . Im großen Ganzen ist jedoch für die
in der nächsten Woche beabsichtigte Vertei¬
lung der Gaben benötigte Menge schon recht
groß , denn wenn 20—30 fleißige Händepaare
sich allwöchentlich dahinter machen und die
oft nicht leichte Tätigkeit aus Liebe zur Sache
treiben , dann wird schon etwas fertig . Es
wäre jedoch zu wünschen, daß aus den Fami¬
lien der zu Bedenkenden auch an der Aus¬
besserung tsilgenommen würde , sei es auch
nur für leichte Arbeiten , falls sie ungeübt
sind. Ein selbstgefertigtes Stück wird nicht
nur viel mehr geachtet, sondern es entfällt
auch infolge der Arbeit der Charakter des
Almosens , der beim Winterhilfswerk ganz
ausgeschlossen sein soll. Die Volksgemein¬
schaft besteht nämlich in wechselseitigem
Geben und Nehmen , soweit es in den Kräften
des Einzelnen steht.
Humor

Das Dienstmädchen unserer Bekannten hat
sich die rechte Hand verletzt, war arbeitsun¬
fähig und mußte zuletzt sogar ins Kranken¬
haus . Das Mädchen bat die Gnädige , für sie,
da sie nicht schreiben könne, dieses ihren El¬
tern brieflich mitzuteilen . Die Frau des
Hauses kam dem Wunsche nach, schrieb den
Brief nach Diktat und fragte schließlich, ob sie
noch etwas hinzufügen solle. „Ja ", sagte das
Mädchen , „schreiben S , bitte , noch: entschul¬
digt die schlechte Schrift und die vielen
Fehler !"

Bullen Oungvullen jtuye parsen Ocreger Naiver Schweine Schafe
Zugelrieven i» 2 24 52 50 — 150 552 —

IlnverkmiN 13 I 12 — — — —

Ochsen
a) vollsleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . .
2. ältere . . . .

b)  sonstige vollfleischige
ej fleischige . . . .
ci> gering genährte . .

Bullen
a ) jüngere , vollfleischige

höchsten Schlachtwertes .
b ) sonstige vollfleischige oder

ausgemä stete.
c) fleischige .
ä ) gering genährte . . . .

K ü h e
a ) jüngere , vollfleischige

höchsten Schlachtwertes .
b) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete . . ,
0 ) fleischige . . . .
ä ) gering geilährte . .

Färsen (Kalbinnen)
L) vollfleischige, ausgemästcte
b) vollfleischige . , .

Marktverkauf : Großvieh langsam , Kälber
ruhig , Schweine lebhaft.

Fleischmarkt : Bullen a 50—54. b 48—50,
e 46—48; Kühe b 35—40, c 28—32; Färsen

a 58- 65, b 50—55, c 44- 47; Kälber b 67
bis 70, c 62—65, d 56 —60; Hammel b 74
bis 75, c 70—73; Schweine b 76—78, c 74
bis 76, d 55—60; Speck 80—82.

OG. Neuenbürg. Die gesamte PO. mit
ihren Unterglieüerungen nimmt an dem
morgen abend 8 Uhr in der Turnhalle hier
laufenden Tonfilm „Berge in Flammen " teil.
Antreten 7.45 Uhr in Uniform vor der
Turnhalle . Die OG .-Üeitung.

OG . Wildbad . Heute Freitag abend 8.15
Uhr findet im Alten Schulhaus eine Sitzung
der politischen Leiter statt . Erscheinen pünkt¬
lich uitd vollzählig . Außerdem erscheinen di«
Führer der Gliederungen.

Der Ortsgruppenleiter.
BDM ., Schar Neuenbürg . Heute abend

pünktlich 8>l Uhr erscheint alles auf der Ge¬
schäftsstelle des BDM . im alten Schulhaus zu
einer kurzen dringenden Besprechung . Ent¬
schuldigung wird keine angenommeir.

Di« Scharführern :.
HI . i/126. Sonntag , 16. Dezember , vor¬

mittags 9 Uhr , Wärmstube , Feldscherkurs.

Heimatschutz in Württemberg und Hohenzollern
veranstaltete reichhaltige nick» lehrreiche Aus¬
stellung ,O >st- und westgermanische Barckultur
unter besonderer Würdigung der ländlichen
Baukunst Siebenbürgens " von Professor Dr.
Phleps  von der Technischen Hochschule Dan¬
zig, die schon in Stuttgart , Ulm und
Karlsruhe  große Aufmerksamkeit gefunden
hat , eröffnet . Die Ausstellung wird dort dir
Weihnachten zu sehen sein.

„Gras StypLim auf der Rückfahrt
Rio de Janeiro , 13. Dezember.

Das Luftschiff „Graf Zeppelin " traf Don¬
nerstag um 6 Uhr Ortszeit in Rio de Janeiro
ein. Es landete diesmal auf dem Militärflug¬
platz Campo los Alfonsos. Nach halbstündigem
Aufenthalt trat es mit 21 Fahrgästen  und
125 Kg. Post sowi? 30 Kg. Fracht die Rück¬
fahrt  an . In Recife soll weitere Post und
Fracht an Bord genommen werden.
Neuer Zepp privak versichert

Die Deutsche Privatversiche-
. ng  hat sich, wie auf einer Tagung des
Reichsverbandes der Privatversicherung mit¬
geteilt wird , entschlossen, die Führung auch bei
der Versicherung des neuen Zeppelin -,
lufts chiffeS,  daS im Frühjahr 1935 fertig
'»-stellt sein wird , zu übernehmen.

?
Für Samstag und Sonntag ist immer

noch unbeständiges , mäßig kaltes Wetter zu
erwarten.

13 12 11 12
Färsen (Kalbinnen)

13 12 11. 12. j

o) fleischige . . . . . . . 23 - 29 26 - 29*
ä ) gering genährte . . . . . — —

'
—

32 - 35
29 - 31 Fresser

mäßig genährtes Jungvieh .'
Kälber

s ) beste Mast - und Saugkälber 42 - 45 42 - 45
b ) mittlere Mast - u. Saugkälber 36 - 40 86 - 40
o) geringe Saugkälber , , , 30 - 35 31 - 35

' 33 86 33 36 äj geringe Kälber . . . . .
Schweine

26 - 80

29 - 33 29 - 33 L) Fettschweine über 300 Pfd.
Lebendgewicht . . . . .26 - 28 LS 51- 53

— — b) vollsleischige von etwa
240—300 Psd . Lebendgewicht

e) vollfleischige von etwa
52 - 53 52—53

— 28 83 200—240 Pfd . Lebendgewicht
ä ) vollfleischige von etwa

51- 53 51- 53

24 - 28 160—200 Pfd . Lebendgewicht 49 - 52 48 52
16 - 20 s ) fleischige von
12 - 14 120—160 Pfd . Lebendgewicht 46 - 48

k) unter 120 Pfd. Lebendgewicht — -

35 - 40 35 - 40 g ) Sauen 1. jette . . . . . 43 60 43 - 50
. 30 - 34 80 - 35 2. andere . . . . — —

Svk-Voem

D »ott« nio5. Viieii - s'. (d kald b»4»ckl. Ad »4»ekt.
oyegao . « Sckn«,.

Die Luftdruckverteilung hat sich nicht ge-
ändert.

i P P » I,Iist« Nr . i >ü!ti>. ox . XI. »4 : L7S0



Amtsgericht Neuenbürg.
Im Konkursverfahren über das Vermögen der Firma Friedrich

Waldbauer . Kommandit -Gesellschaft, Bllgelelsensabrik und Eisen¬
gießerei in Neuenbürg ist Termin zur Abnahme der Schlußrechnung,
zur Erhebung von Einwendungen gegen das Schlußoerzeichnis und
zur Prüfung nachträglich angemeldcler Forderungen bestimmt auf
Dienstag den IS . Januar 1S35, nachmittags S Uhr.

Würlt. Forstaml WUdbad.
Forftmelsterrevier.

Wegbau -Vergebung.
Der Bau der Planie eines Holzabfuhrwegs im Slaatswald ll

Wanne Abt . 54/55 mit einer Länge von 1060 Metern und einem
Kostenvoranschlag von 13 000 NM . wird als Notslandsarbeit in Akkord
vergeben . Der Bau soll bis l 3. 35 beendet sein. Schriftliche Ange¬
bote n Prozenten der Urbecschlagssumme sind bis spätesten » 21. De¬
zember 1934 , vorm . II Uhr , beim Jorstamt rinzureichen . Kosten¬
voranschlag und Baupläne liegen zur Einsichtnahme während der
Dienststunden auf der Forstamtskanzlei auf . Zuschlag durch die Forst
direktion Vorbehalten.

Für die

Gemeinde Birkeufeid.
Kreis Neuenbürg.

Erstellung einer Silleeaniage
zur Erweiterung der Wasserversorgung sind die

Grab-, Beton- und Maurer-Arbeiten, sowie die
Lieferung von 200  lfd . Mir. Steiszeugröhren

zur Ausführung als Notstandsarbeit auf Grund der Verdingungs¬
ordnung zu vergeben . Die erforderlichen Unterlagen liegen auf dem
Oltsbauamt zur Einsicht auf , woselbtt etwaige Angebote bis Don¬
nerstag den 20. Dezember , vorm , ll Uhr , einzureichen sind. Der
anschließenden Osserreiöffnung können die Bewerber beiwohnen.

Btrkenfeld , den 13. Dezember 1934.
Ortsbauamt : Nürk.

Lirkenkeld.

«vckesite - kinlsoiung.
Wir beehren uns , Verwandte , gekannte , Schulfreunds

und Lckulkreundinnen ru unserer am 8amstaZ den 15. Oer.
1934 im Oaslksus rum »Löwen - in Lirkenfeld stattfindenden

»OStlLSSIS - 8 «2 r»
freundlickst einruladen mit der Litte , dies als persönliche

n LiriladunZ annekmen ru wollen.

Keri vs »8ci,isgsr Keisns Serien
Lohn des kriedr . OelscbiLZer l 'ockter des

Ooldardeiters polireidieners Leck/

RirchZanZ 2 Ohr.

Jackett He FULM"
dis rum letrtea LaZ mit lkren Weihnacktsein-
käuken . besten wählen 8ie jetrt schon , denn
jetrt Kaden 8ie die xröbte Auswahl , aukerdem
lege Ick Ihnen gekaufte Oegenstände bei geringer
^nraklung bis rum Leste rurück . Ick reige
Ihnen Zerns meine Zroöe Auswahl in:

Bestechen , Haus - und XüciienZeräten , 8cklitten und
Zciilittscliuilen , Liiristdsulnständern , I -uktgeureliren,
^sciieoniessern , Okenscliirmen , Lettüsscken , V^eric-
reuxgsrnituren.

Litte sehen 8Ie sich meine preiswerten Waren
Zanr unverbindlich an.

vorm. 7K. V?sik — kSsusnbUi -s
LonvtsZ den 16. und 2Z. Oerbr . ist mein Laden xeötknct.

8c1iuIrLN2en , DamentLgclien
Tornister » Brotbeutel unä keläüasclien

Kauft man billig und gut beim kscbmann

IßellMUtK, «.süsrwsren
pkorrkeiin , WestUche 46

Merklingen , den 12. Dezember 1934.
bei Weil der Stadt.

Unser lieber Bruder , Schwager und Onkel
Pfarrer

ist heute abend mitten aus seinem Berufe und aus seiner
Gemeinde in die ewige Heimat abberufen worden.
Die Geschwister : Agnes Faber , Merklingen.

Erich Faber mit Frau , Backnang.
Sigmund Faber mit Frau , Stuttgart.
Emilie Hofmann Wwe ., geb. Faber,

Landshut (NB, ).
Dr . Helmut Faber mit Frau,

Bad Cannstatt.
Beerdigung in Merklingen am Samstag 15. Dezember 34,

nachmittags ' /,3 Uhr.

ArnMen-

Verlobmigsanreigerl

VermAlillmgSLmreiIesi

6ebliri53sueigeii

ülückwliNLclikarteii U5W.

liefert In
vornehmer öukmachunz

L-.^ eek' M̂Kuckclsucirei'ei
disuenbllkg ( VMttbg .)

Bilder - und
Mal -Bücher

in allen Preislagen
T. M'eh'sche Buchhandlung

I iormscbün, keäiexen, preiswert Inur Im

I « 8bMsu8ttucksl!
>pksrakeirn , SekIoLberz- tls

LdestanUs-llarieiien.
^ttxlieU g. ärdeitsdesclulkkunxs-sKasse.

Msr ^ sisrncuadsr scsierckt , gibt msbr sis sr

6roKs /iusvsakl in

v-al'men Wnter '-I'IauZLckllken

äki - uncl Le^ äckukSN
UebesLckuken

8kIlMW ÜSlikilll!
V^ esiiicke 46 -- -- --- ----- ------ - lelskon 7782

pür die

UeidssMz - üskkkkkl
bäsndsin . . . ' /j Pfund 35, 30 und 23 pkZ.
NssslnuSstsrns . pkund 72 „
KostoonuS , kein und mittel . pkund 22 „
Litronst . V« pkund 2S „
Orangeat . >/j pkund 27 „
Sultaninen . . . pkund 50, 42 und 40 „
Kosinsn , Korintsten , Krsnrksigsn
Kunatiionig . pkund 48 „
liVsirenmstil O 1 süddeutsche pkd . 2g „
Wsirsnmsiil ggf iVlaklunZ ? kd. 23 „
Land - , Srls88 - , Stautnueiisr , Lswllrrs,
iViargsrins .Kokootstl,Palmin,cisuteeiisa
8elH « SiN88LtHMSl2 , keine dsulaeits liäoi-
ilsrel - Suttsr , rlsuieelis Ii» arstsn - Suttsr

empfehlen die

Lcieks
158 selbständige Ldeka - Läden
in pkorrkeim und Umgebung.

einige Var » «i,ISge »vr pvei «»>»«»,e 0 « „ >,enlrei

Le » - u . Neiiien»
KerNs

« - " - " - - LÄL " '"

Nil « » drsnn « r-
Dauvrdrenel»

XVerkreuZ- und lLsubsäZekasten
Lastlerartilrel — OieLlormdv

veken Rodelschlitten von Z.5Ü an
Lcllittsckuke von 3.40 »n

Rinder -Lcki

Ofenschirms — Xohlenkasten

Oarl 8 tik 88
Wärmellsschen

Rüchen wagen Oeldksssetten
pkarriielm Okristkaumstsnder
ei8eni, » n «iiung

I IVietrZerstraLe 5 Weitere ^ nreZur.Zen Zeben Ibnen
meine LeNaukenster

kiie likren 3oi »n oder
Nie U/sNraporl - vttci, »«
Kauten Sie bei

VVakken und kViunition
kür sagd und 8port

Vviknsckts

kürknsdsn:  kür d43 «Vck « n

Lintsnreug Linklebealbums
t.ec!e7mss )pcben Linsckreibebllcker
füllseclei 'baltsi' Koctibüclisn

Vkiespapisi ' in Viriienkai -ten
sckönsr /losstikrung Lcbl 'sibstuiL

Ir »k . ^ 1». ^ isslrigsr - ^ LlsSars

MaW-DkriteiMW
Es werden öffentlich meistbietend

legen sofortige Barzahlung ver
eigert heute Freitag , nachmittags

l5Uhr , in Wildbad:
1 Klubsofa , 1 Ledersessel, eine
Schreibmaschine , 1 Eosa , ein
Schränkchen.

Zusammenkunft im Psandlokal,
Gerichtsvollzieherstelle

Wtlddat ».

ZiNW - Berftchcruii » .
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver
iteigert am Samstag den 18
Dezem er , vormittags 10Ur >r, in
Herren «,» :

Ca . 55 Meter Samt,
l Ladentisch.

Zusammenkunft beim Rathaus
Gerichtsooüzieherstellr

Herrenalb.

Neuenbürg.
Morgen Samotag

SlhWWie
mit ff. Bockbier»

wozu freundlichst einladet
irisssi ' .

Schömberg.
Die gegen Frau Marke Pfrom-

mer Wtw . gemachten unwahren
und beleidigenden Aussagen nehme
ich rurück.

gez.: Anna Kraft.

Kei >» mllt 8 Mond!

'divk vor Wind und Wetter bistse
ihnen htOlll ) -Wk51 Kragsnstisssl

NkorrNsm
LaknkokstraLs 18

neu und gebraucht , in großer
Auswahl zu mäßigen Preisen.
LrNIsNmavsr L LLIins

Stuttgart , Nrckarstraße 16

Litauen AceLttie

durch

Ortbop . Lckube

unc > fllbpflsgs

kkvrrdelm . vkimlingstrske 18
Lernrut 6072

/in den 2 Lonntsgen vor Welk-
nackten geöffnet von 1—7 Ukr

nachmittags.

Guterhaltener , weißer puppen»
«egen mit Bettchen zu oer-
kausen.

Pforzheim.
Kronprinzenstraße 68, l.

ut

«c>io!co!a 6s
/tlls sincl lrsgsibssrl. cii« tsisber«>n^ ^
/<!)lübsMtste>nur ungsm genommenV L?^
bsken. - Venuĉen 5>a
er ẑ imeĉl eurgsrslclinvs. « Onc! ^
c!snn 6>s ricbers» berctiv/Ss^elor«

kine 5cbsctisel IcoLlst k̂eomg.

In Lpoistekoaun6Vr0g*ri«n
kestlmmt«sbdlMckb«I

/sootheke lieuenbrirg mit / ipothekr
Lirkenleic! und /fpotkeke Dliöbad.
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Zwischen Dsrf und Stodt/ Bo» Sans ReOing
Jahrhundertelang ist sich das Gesamtbild

unserer meisten Dörfer fast gleich gebliebein
ihre Ausdehnung, die Art und Größe der
Häuser. Nur sind die Strohdächer den Ziegel¬
dächern gewichen man hat das Fachwerk zu-
geputzl. hat die Häuser auch sonst vorteil¬
hafter auszustalten versucht. Es sind allmäh¬
lich neue Häuser dazugekommen. Zinken
haben sich angesetzt und allmählich verlän¬
gert. Aber das ist alles ganz allmählich ge¬
gangen und der alte Dörflern hat immer
den Charakter des ganzen Dorfbildes be-
stimm).

Auch die Dörfer unmittelbar vor den To¬
ren der Stadt halten ihr dörflich-ländliches
Gesicht. De, Dorfbewohner ist gern einmal
auf den Markt in die Stadt gegangen, der
Stadtbewohner am Sonntag aufs Land. Für
beide Teile war dieser Verkehr immer eine
anziehende Sache. Man hatte gegenseitig das
Gefühl, in eine andere Welt zu kommen, und
das erhöhte den Reiz des Lebens in einer
verhältnismäßig ruhigen Zeit.

Das Aufkommen und ungemein rasche
Fortschreiten der Industrie hat einen ganz
anderen Lebensrhythmus in die Menschen
hineingetragen, hat die Grundlage für eine
beträchtliche Volksvermehrung geschaffen. Tie
erstehenden Industrieanlagen haben in ge¬
wissen Teilen unserer Heimat die Landschaft
weithin verändert. Das ehedem so idyllische
Neckartal zwischen Cannstatt und Plochingen
ist eine fast zusammenhängende große deut-
sche Werkstatt geworden, besonders zwischen
Cannstatt und Eßlingen. An den Eisenbahn-
strängen bis hinaus nach Geislingen. Tübin¬
gen. hinunter nach Heilbronn sind große ge¬
werbliche Anlagen entstanden. Die Städte
selbst sind in sabelhaktem Tempo gewachsen.
Stuttgart . Heilbronn, Gmünd. Eßlingen
Göppingen. Ulm. Ravensburg. Reutlingen
Heidenheim. Tuttlingen uiw. Neben Indu¬
strieanlagen haben sich neue Wohnviertel
zum Teil in ganz erheblichem Ausmaße, an-
geliedelt.
Die Eingemeindungen

Diele Industriestädte wirkten nun anks
Land, zunächst auf ihre nächste Umgebung.
Die Industriewerke suchten Arbeiter, in einem
Ausmaß welche? die Städte allein nicht
befriedigen konnten. So strömten ihnen aus
den Dörfern der Umgebung Hilsstruppen in
großen Aufgeboten zu die morgens aus ihre
städtische Arbeitsstätte fahren und abends
wieder Heimkehrern Diese Stadtranddörfer
gaben nun nicht mehr ihre Bewohner an die
Stadt ab. sondern behielten sie selbst, andere
aus dem Platten Land, die auch Arbeit in
der Stadt suchten, denen aber das Leben und
Wohnen dort zu reuer war zogen zu. und so
wuchsen diese Dörfer in ungewöhnlichem
Maß heran. Ihre bebauten, neuen Straßen¬
zeilen streckten sich wie rettungsuchende Arme
der Stadt entgegen. Sie hatten hohe Aus-
lagen für Straßen- und Schulhausbauten
u. ä„ dagegen ein geringes Iteuereinkommen
so daß sie ihren Verpflichtungen nicht mehr
Nachkommen konnten und in die Stadt einge¬
meindet werden mußten. Die Eingemeindung
war jedoch nicht nur eine Notwendigkeit von
seiten der Vorstadt, sondern auch eine Noi-
wendiakeit der Stadt selbst die sich Lebens-
und Entwicklungsraum sichern mußte, und
die Vorteile waren aus beiden Seiten. Die
Stadt brauchte neues Wohngelände. Bau¬
grund für große Anlagen, wie das Gaswerk
den Schlachthosu. ä. Ter stärkere Pulsschlag
erhöhten wirtschaftlichen Leben? belebte nun
bald das neue Gesamtgebiet. Unsere Landes¬
hauptstadt Stuttgart hat ja durch ihre weit¬
gespannte Eingemeindungspolitik das Herz
des Landes völlig verändert. .Wenn heut' ein
Geist herniederstieg" um mit Uhland zu
reden, etwa Uhland selbst, oder irgendein am
derer, der würde sich nicht mehr auskennen
was aus dem anmutigen idyllischen Städt-
lein im gesegneten, blühenden und grünen¬
den Nesenbachtal und all seinen Vororten
in den letzten hundert Jahren geworden ist.
Der eigentliche Stuttgarter Talkessel ist rand
voll gefüllt, das Neckartal ist von Cannstatt
bis Eßlingen .bald ein Häusermeer das in
Untertürkheim und Wangen seine Wellen
die Talhänge hinaufschlägt. Ober, und Um
tertürkheim. Hedelfingen und Wangen, die
eine überaus starke Entwicklung genommen
haben, sind Stuttgarter Vororte bzw. Vor
städte, auch Notenberg ist eingemeindet und

liegt, wie ein Stuttgarter Vorposten gegen
den Schurwald, droben aus seinem freund¬
lichen Rebberg. Neben Cannstatt sind Mün-
stera. N.. Mühlhausen und Zazenhausen ein¬
gemeindet worden, auf der andern Seite Kal¬
tental und Botnang, au¬
ßerdem an der Bahnlinie
nach Bietigheim das rasch
herangewachsene Zusfen-
Hausen und die Stadt
Feuerbach, von der noch be-
sonders die Rede sein soll.

Die mittleren Städte des
Landes haben auch durch
Eingemeindung ihr Stadt,
gebiet erweitert. Heil-
b r o n n hat Bückingen her¬
eingeholt! Ulm ist heute
vollständig mit Söflingen
verbunden und außerdem
mit Wiblingen und Grim.
melfingen; Heiden-
heim  hat seine Arme nach
Schnaitheim ausgestreckt;
Reutlingen  hat sich
Betzingen und seine Betzin-
ger Mädchen geholt.

nun weit ihre unförmlichen Augen ausreißen.
Städtische Firmen errichteten ihre Filialen
und begannen ihre laute Sprache der Re¬
klame. Friseure hingen ihre blanken Becken
heraus. Die Wirtschaften suchten sich innen
und außen ein Ansehen zu geben, um mit
denen in der Stadt in Wettbewerb treten zu
können. Säle wurden angebaut. Terrasse»

neue SMt -er
- Mustrieösrf

Schon durch die rasche
Vergrößerung der Dörfer
in den Stadtzonen mit
wachsender Industrie, dann
namentlich durch die Ein¬
gemeindung selbst wurde
nicht nur das äußere Bild
verändert, und diese Ver¬
änderung schreitet bau-
ernd weiter, sondern auch
das innere Gesicht dieser Dörfer ist ein an¬
dere? geworden.

Mit Hellem Gebimmel fuhr die Straßen¬
bahn in die Vororte hinaus. Fahrgleise wur¬
den gelegt, Bürgersteige gebaut. Tragmasten
der elektrischen Stromzuleitung erhoben sich.
Drähte spannten sich über die Straßen. An
Vororthäuslein, die kaum größer sind, als
die mächtigen Wagen der Straßenbahn mit
ihren großen breiten Fenstern, fährt sie nun
vorbei, ein sonderbares Bild. Zwischen den
ein-, selten zweistöckigen dörflichen Häusern
der Bauern. Weingärtner und Handwerker
begannen sich nun drei- und mehrstöckige
Häuser zu erheben, da und dort öde Back-
'teinkästen, heimatlose Spekulations-Unter¬
nehmungen, andere wieder mit allen Ver¬
suchen und Sünden des ringenden Baustils
der letzten Jahrzehnte, mit bombenmäßigen.

Zwilchen Dort «n» Stadl : S« SStiinaen Mlmt . NnkS Sobe «adt-
makiae Säuker reckts n,eder» dörllicke

brüsteten sich zur Straße heraus, Garten-
wirtschaften warfen sich in anziehendere Klei¬
der. Cafss wurden eingerichtet. Bei der wach¬
senden Einwohnerzahl waren Schulhausbau¬
ten notwendig. Das Kleinbauern- oder
Weingärtnerhaus wurde vielfach umgebaut.
Stall- und Scheunenräume verschwanden,
und Wohnungen wurden eingebaut. Ganze
Häuserblöcke wurden abgerissen und mußten
modernen Neubauten Platz machen. Das Rat¬
haus als bürgerlicher Mittelpunkt des Dor¬
fes verlor seine Bedeutung. Es wurde zur
städtischen Polizeiwache umgebaut. oder
nahm irgendein Meldebeamter darin Platz.
Die alten dörflichen Gemeinderäte verloren
ihre alte Herrlichkeit oder sie konnten bei
den Wahlen in den städtischen Gesamtge¬
meinderat eintreten. Das gemeindliche Eigen¬
leben erlosch. Wohl erhielten Turn- und

Nu Sökllnaen Mlmt . alte Dorsftrake mit Stratzenkab». die dem alte» Bauerabauö links knkit >S ,«m
Dacktreuk reicht.

verzwungenen Fassaden und großartigen Er¬
kern ausgebaut. Erschrocken blicken die klei¬
nen an diesen unförmlichen Niesen hinauf.
Oder es erhob sich inmitten eines Blockes be¬
scheidener dörflich-ländlicher Häuser ein weit-
ausgedehnter Fabrikbau. Spezereiläden mit
kleinen Schaufenstern rissen ganze Mauer¬
wände heraus und bauten größere ein, die

Sportvereine durch modern eingerichtete
Turnhallen neue Möglichkeiten der Entfal¬
tung. Gesangvereine fanden neuen Austrieb.
Die politischen Vereinigungen zeigten eine
lebhafte Tätigkeit. Aber viele der Vororts-
und Vorstadtbewohner suchten Anschluß an
die Stadt . Stadtbewohner, die herauszogen,
blieben für sich und wollten keine örtliche

Verbundenheit auch viele von außen Zu¬
ziehende nicht. Auch sonst verlor sich in der
Angleichung an das städtische Leben manches
Eigenständige und Eigenwüchsige, ohne daß
es völlig verloren gegangen wäre. Ter alte
Dorfkern ist fast nirgends verschwunden. In
allen Vororlen uns Vorstädten findet man
noch Straßenpartien welche weithin den
alten Charakter gewahrt haben, wenn sich
auch neue Großbauten zwilchen die kleinen
Häuser hineingestell, haben, die sich zäh
neben ihnen behaupten und noch heute er¬
zählen. wie es ehedem ausgesehen hat. Auch
Seitenstraßen und Nebengassen haben sich
noch weithin in oer alten Art erhalten.
Immer noch gibt es Bauernhäuser mit
Scheune und Stall und an Weingärtner-
Häusern ösknet sich noch immer ein mächtiger
Kellerhals zu, Straße heraus, und alle die
Gärtner und Gemüsezüchter brauchen neben
oder hinter ihrem Haus noch einen kleinen
Werkplatz und Schuppen. Alte Bauern-
und Weingärtnergest-rlten gehen zeitlos auch
durch die modernen Vororte und auch in der
zweiten Generation äußert sich der Stolz der
Alteingesessenen gegenüber den Zugezogenen.
Zwei Welten

So haben sich zwei verschiedene Elemente
vereinigt und sind bestrebt, einander allmäh¬
lich immer mehr zu durchdringen, das dörs-
lich-ländlich-bäuerliche und das städtisch-in¬
dustrielle. und so sind Vorstädte entstanden
mit noch deutlich erkennbarem dörflichem
Kern, oder Dörfer mit einschneidendemstäd¬
tischem Einschlag.

Feuerbach  war ja vor seiner Eingemein¬
dung nbch Stuttgart schon aus einem Dorf
zu einer Stadt herangewachsen. Der dörfliche
Kern ist kaum noch sichtbar, so ungemein
stark hat die moderne Entwicklung das Alte
verdrängt. Eine umfängliche ansässige In¬
dustrie hat es in Fenerbach immer gestattet,
sich inmitten des starken Ausdehnungs-
dranges der Stadt Stuttgart wie eine Insel
im begehrlichen Wellenschlag des Stuttgarter
Vorortsmeeres in altgewohnter und beton¬
ter Selbständigkeit zu behaupten, ja sogar
das stattliche Weil im Dorf einzugemeinden,
bis nun der neue Staat die Eingemeindurm
einfach als eine staatliche Maßnahme voll-
zogen hat. Doch geschah die Entwicklung
FeuerbachS natürlich in engster Verbindung
mit der Industriealisierung des Stnttgart-
Cannstatter Lebensgebietes.

Diese Entwicklung hat sich bemerkbar ge¬
macht auch in Gebieten außerhalb der Vor-
ortzone großer Industriestädte, wo aus Dör¬
fern dem Namen und teilweise dem Wesen
nach Städte geworden sind.

Ein württembergisches Dorf z. B. ist völlig
seitab ans einem wirklich ausgesproche¬
nen. mit allen Neberlieferungen bäuerlicher
Kultur gesegneten Dorf zu einer Stadt her¬
angewachsen: Schwenningen. So gewaltig
auch die Entwicklung in den letzten Jahr¬
zehnten hier vorangeschritten ist. große In¬
dustrieanlagen geschaffen und den alten
Torfboden und das alte Dorfbild umgepflügt
bat wi" mn einem Dampfvstug. auch das
Dort Schwenningen ist noch lange nicht tot,
und Schwenningen ist noch keine völlige
Stadt geworden. In alemannischem Bauern¬
trotz erheben sich immer noch einige Bauern¬
häuser neben wuchtenden Fabrikanlagen als
einprägsame Meilensteine der Entwicklinigs-
gcsch'lchic.

In demselben EniwicklungSzustand zwi¬
schen Dorf und Stadt , den die städtischen
Vororte zeigen, befinden sich in größerem
oder geringerem Ausmaße auch unzählige
Dörfer, die eine eigene industrielle Entwick¬
lung genommen hnden. Denken wir einmal
an das Filstal zwischen Plochingen und Geis¬
lingen, wie z. B. Eislingen, besonders an die
Dörfer zwischen Plochingen und Göppingen,
wie Faurndau , Uhingen, Ebecsbach, wo
sich an der oltrn Straß ? die Häuserzeilen
ungemein verlängern und ganz umfangreiche
neue Siedlungsquortiere angesetzt haben, in
Ebersbach weit den Talhang hinaufkketternd,
lauter Häuser von Arbeitern und Angestell¬
ten des gewerblichen Filstales. Kein
Bauernhaus mehr, keine Ställe, keine
Scheunen.

Oder wie mächtig ist an der Strecke Stutt¬
gart- Bietigheim Kornwestheim, ehedem ein
reines Bauerndorf auf fruchtbarem Acker»'
grund. herangewachsen als gewerblicher!
Hauptantrieb heute die bekannte Echuh-z
sabrik! Sodann Asperg und Tamm, -rrm-



«n die Dörfer um Heilbronn, Dörfer im
Remstal u. a.

Eine vorwärtsdrängende Entwicklung
haben auch die Dörfer im Ebinger Industrie¬
gebiet genommen, namentlich im Talabschnitt
Zwischen Ebingen und Onstmettingen. Noch
mehr als Onstmettingen, das alte Heinmecha¬
nikerdorf. das stark vorangetrieben hat , ist
Tailfingen gewachsen, das breite Ringe
neuer Häuser mit säst noch hellroten Ziegel¬
dächern um den alten Dörflern angesetzt hat
und fast die ganze Talbreite ausfüllt . Seine
Trikotfabriken schassen Hunderten und aber
Hunderten Brot , schassten es auch in jüngst-
vergangenen Zeiten der härtesten Arbeits¬
losigkeit in erstaunlichem Ausmaße . Es ist
nun auch Stadt geworden und hat Truchtel¬
fingen in sich eingemeindet.

Alle diese Dörfer sind nicht mehr Dörfer
und sind auch keine Städte . Es sind Zwi¬
schenformen, Siedlungen „zwischen Dorf und
Stadt ", deren beide Elemente noch lange
miteinander zu ringen haben. Sie haben
etwas erst Werdendes, etwas mehr oder we¬
niger, ja in vielen Fällen etwas stark Un¬
fertiges. wie ein im stärksten Wachstum be¬
findlicher junger Mensch, besten lange Arme
und kurze Joppenärmel oft ein komisches
Bild geben und der auch in seiner Haltung
und in seinem Benehmen noch keine Form
und Festigkeit gesunden hat . Diesen Charak¬
ter in Leben und Wesen zeigen auch alle
diese werdenden und wachsenden Dörfer . In
dieser ihrer zunächst bleibenden Unruhe und
Unfertigkeit liegt nun ihr Charakter, der
Charakter des Jndustriedorfes.

So stehen sie m ernem gewisten Gegensatz
zu den reinen Bauerndörfern , die auf den
Weiten der Schwäbischen Alb. in Oberschwa¬
ben. nur noch teilweise im Gäu . vor allem
aber noch im Hohenlohischen. in den Gebieten
des Schwäbischen Waldes und anderwärts
ihre unerschütterte Ruhe und ihre wohl in
manchem veränderte , aber im Grundsätzlichen
doch nll' ' --'' '' l'' !s""ide Form und ihren Anb-

Warum Lühenhardk auch Schafhof
und die Lützenhardter Hofemer heißen

Etwa zwei Stunden von Freudenstadt , dem
bedeutendsten Höhenkurort des Schwarz¬
waldes. entfernt liegt das Dorf Lützenhardt
in einer kleinen Talsenkung, am Einfluß des
Breitenbaches in die muntere Waldach, in¬
mitten schöner, fast unübersehbarer Tannen¬
waldungen . Freundlich liegen die sauberen
Häuser an Straße und Abhang.

Die Uranfänge von Lützenhardt reichen
schon Jahrhunderte zurück. Zum ersten Male
wird der Ort 1140 als Liuhenhart -- Lutzen¬
hart -- kleiner Wald erwähnt . Zur Zeit zählt
er rund 1000 «katholische) Einwohner und
gehört zum Oberamt Horb. Bahnstation ist
Schopfloch. an der Strecke Stuttgart Eutin¬
gen Freudenstadt Hausach -Lffenburg . Ur¬
sprünglich war es nur ein Hof. und wie viele
Dörfer und Höfe, die Eigentum irgendeiner
Herrschai! waren , durch Kauf von einer Hand
in die andere gingen, so auch Lützenhardt.
Rach vielfachem Besitzwechsel wurde es von
Erzherzog Leopold von Oesterreich, in dessen
Besitz es auch gekommen war . 1621 seine:--
Kammerdiener Martin Kraus geschenkt. Spä
ter gmg es mitsamt dem entstandenen W e i ^
l e r an den Freiherrn David Keller von
Cchleitheiin über.

Im Jahr 1750 nun kam der Hof — den
nur erst ein Meier mit einem Schäfer be¬
wohnte — durch Kauf an den Freiherrn
Joseph von Naßler -Weitenburg . der die An¬
siedlung von Freileuten lZigeunern . Spiel¬
leuten. Bürsten- und Besenbindern usw.) be¬
günstigte. Infolge des raschen Anwachsens
der Bevölkerung und weil der Lehenshof
tauch ..Schashos" genannt ) selbst nicht viel
abwarf , wurde derselbe 1785 von dem Baron
von Raßler an die Einwohner zu gleichen
Teilen verteilt und gegen jährliche bestimmte
Abgaben als Erbpachtgut überlasten. 1805
kam Lützenhardt mit dem ritterschaftlichen
Kanton Neckarschwarzwaldzu Württemberg.
Heutigestages Pflegen die Lützenhardter noch
häufig „Schashos"  oder nur kurzweg
„Hof"  statt Lützenhardt und „Hofemer"
für  Lützenhardter zu sagen.

Großen Umsang hatte das erwähnte Gut.
das die heutige Lützenhardter Markung bil¬
det. nicht, denn dieselbe beträgt nur 81 Hek¬
tar . von denen bloß wenige landwirtschaft¬
lich benützt sind. Daher war und ist die
Landwirtschaft in dem Orte bei solchem Aus¬
maße ohne sonderlichen Belang und besten
Einwohner , wie einst, auch heute noch ge¬
zwungen. sich auk das Handwerk zu verlegen.
Bürsten ! Bürsten!

Den Haupterwerbszweig bildet seit etwa
150 Jahren die Bürstenindustrie . Von ins¬
gesamt 150 Familien befassen sich etwa >30
nebst Angehörigen mit der Herstellung und
dem Vertrieb von Bürsten- und Borsten¬
waren . Eine andere Hausindustrie ist nicht
vorhanden . Verfertigt werden, und zwar
ausschließlich durch Handarbeit , alle Arten
Von Bürsten «Handfeger. Staubbesen . Klei-
der- Wichs-. Abreib.. Boden-. Faß -. Roß-
und Viehbürsten. Pinsel . Flaschen- und
Aläserwifcher usw.). Der Verschleiß der
Maren erfolgt im Wege des Hausierens. so-

druck bewahrt und als Brunnenstuben des
völkischen Lebens ihre besondere Aufgabe be-
kommen haben.

Aber beide. Bauerndörfer und Jndustrie-
dörfer, sind gleich wichtige Formen unseres
völkischen Lebens, mit deren Entwicklung
unser völkisches Schicksal verbunden ist, und
wir wollen uns bemühen, gerade auch den
lebendigen Industriedörfern unsere ganze
Aufmerksamkeit und unser offenes Auge zu
schenken, diesen eigenartigen Siedlungsfor¬
men zwischen Dorf und Stadt.

Eia Liibeabarbter Bürstenbinder aak der Rriie.
S. Li.

/ NW Enge Herr Mj'ttb
wohl in der Nähe wie in weiterer Entfer¬
nung. Tie auf auswärtigen Erwerb angewie¬
senen Bürstenbinder , Männer und Framn.
sind säst das ganze Jahr bei jeder Witterung
schwer bepackt unterwegs , durch mühsamen
Handel kärglich, aber ehrlich, sich ernährend.
Während der Reise schleppen die Männer
auf dem Rücken die schwere„Krätze", mit dem
schweren Eisenring darauf , und daran - die
Bürstenwaren . Wer keine Krätze hat , zumal
die Frauen , tragen ihre Last, den „Bürsten¬
ring " oder den ..Bürstenriemen ", aus der
Schulter . So ziehen die Lützenhardter Bür¬
stenleute immer wacker und guten Mutes,
auch bei schlechtem Geschäftsgang zufrieden,
durch ganz Württemberg , Hohenzollern und
Baden , und früher kamen einige auch in die
Schweiz hinüber.

Tie Zeiten sind jetzt für Lützenhardt bester
geworden. Der Ort ist in sichtlicher Hebung
begriffen. Das frühere Elend hat einem be-
ech'e',>.>!"-'» M Dstuid Platz gemacht. Seit
.!'.:!!! 1 !>' G nneinde eine eigene Kirche'
o- -nhardt der einer Viertel-

auf Markung Salzstetten
- lllrche Heiligenbronn zu-

H-S Licht. Wasserleitung,
-uw Handarbeitsschule, sowie

- »Scheu. Durch rastlose, harte
M zähen Fleiß haben die Bewohner
ans der einstigen dürftigen Kolonie ein
'chönes Psarrdors gemacht. Neuerdings ließ
die Fo-stverwaltung 22 Morgen Wald ab¬
holzen. von denen auch 36 Parzellen zu 800
Quadratmeter aus 12 Jahre zum jährlichen
Pachtpreis von je 12.50 Mark der Gemeinde
Lützenhardt überlassen wurden . Ueberraschend
schnell hat sich auch die Vereins - und Sport¬
bewegung entwickelt. Zumal der Gesang¬
verein und die Musikkapelle sind durch ihre
hervorragenden Leistungen in der nächsten
und weiteren Umgebung gut bekannt. Neben
dem Krieger- und Militärverein gibt es noch
verschiedene Sportvereinigungen , welche ge¬
legentlich schon namhafte Preise errungen
haben. Ebenso trat das Parteileben in den
letzten Jahren sehr stark in den Vordergrund
der öffentlichen Interessen . Durch die Kanz¬
lerschaft unseres Führers Adolf Hitler be¬
herrscht heute die NSDAP , das Feld. Sturm
4/180 hat seinen Sitz in Lützenhardt.

2« DisKkun»
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Ein durch die Entstehungsgeschichte Lützen¬
hardts etwa voreingenommener Besucher ist
angenehm überrascht von dem guten Ein¬
druck. den der Ort auf ihn macht. Als erstes
grüßt aus den farbenfreudig gestrichenen, zu¬
meist kleinen, aber reinlich gehaltenen Häu¬
sern. mit hübsch gerichteten Wohnungen , um¬
geben von grünen Obstbäumen, die frei auf
einer Anhöhe gelegene, weiße Kirche freund¬
lich hervor. Massig hebt sich das alte „Meier¬
haus " ab <dw ehemalige „Schashos"), das
genau noch so dastcht. wie zurzeit der ersten
Ansiedler. Breit nehmen sich die Wirtschaf¬
ten aus . Es ist ja bekannt, daß die Bürsten¬
binder an einem nicht unerheblichen Durst
leiden, was wohl zu ihrem trockenen und
staubigen Handwerk gehören mag. War man
wochenlang bei jedem Wetter draußen auf
der Reise und kommt dann mit dem sauer
erworbenen Verdienst heim, so muß es auch
gestattet sein, ein übriges zu tun und sich
seines Lebens ein wenig zu freuen.

Daß in Lützenhardt die Landwirtschaft
keine Nolle spielt, drückt dem Tors den Stem¬
pel des Eigentümlichen auf . Während die
umliegenden Ortschaften im Sommer wie
ausgestorben scheinen und all die Leute mit
Feldarbeiten vollauf in Anspruch genommen
sind, herrscht hier ein reges Leben und Trei¬
ben. Bei schönem Wetter verlassen die Be¬
wohner die dumpfen Stuben und schlagen
ihre Werkstätte vor dem Hause im Freien
uif. Da werden Bürsten ..eingezogen", dort
ist man am „Pechen". Einige sind beim
Kämmen und Schneiden der Ware oder
beim Zurichten «fertig machen zum Einziehen
in die Bürstenhölzer) der Borsten, Fibre und
.Reiß" (Wurzeln ). Andere sind beim „Aus-
-echeln" der Borsten und Roßhaare oder bin¬
den diese zu Büscheln usw. Frauen und Mäd¬
chen sind meistenteils am „Bach" unten —
wie die Waldach einfach kurz genannt wird —
beschäftigt, wo sie Borsten waschen und rei¬
nigen. Oder sie sind beim „Haarputzen"
«Hecheln der gewaschenen Borsten). Niemand
geht müßig, alles ist beschäftigt.

Die LühenharLksr können sich sehen lassen
Die Lützenbardter erfreuten sich früher kei¬

nes sonderlichen Rufes . Das ist aber doch
sihon vielfach anders geworden. Wie tapfer
haben sich die Lützenhardter Bürstenmacher
— bei denen es nicht einen einzigen Nekla-
mierlen gab — im Weltkrieg gezeigt. Das
beweist schon, daß das kleine Torf , prozen¬
tual gerechnet, die größten Verluste in Würt¬
temberg hatte . Das im Herbst 1926 bei der
Torskirche ausgestellte Kriegerdenkmal — eine
Zierde des OrteS — verzeichnet 37 Gefallene
und Vermißte . Bei der damaligen Einwoh¬
nerzahl von 800 Seelen kommt uns je 23
von ihnen ein Gefallener.

An jeder Front waren sie zu finden. 11. a.
befand sich auch einer in der Seeschlacht am
Skagerrak.

Die „Hofemer" sind übrigens ein froher, ge¬
sunder Menschenschlag, liebe und kluge Men¬
schenkinder, denen man nach näherem Kennen¬
lernen wohl geneigt wird. Weit gerühmt ist
auch die Lützenhardter Gastfreundschaft.

Wenn dr Ma Kochel
's Weib hat ihre Kindla zum Jmpfa traga

mttassa. Vor se futt ist. hat se zum Ma
gsait: I hao scho älls herg'richt zum Mittag-
essa: du derfst 's nu voll fertig macha; dees
wirst au zweaga bring«. Am Ofa hanget
d' Nudlaplätz, wo i gwarglet hao ; die schnei¬
dest; aber auch a bißle fei! Nao tnast a Was¬
ser ans Fuir . und wenns suid't. nao gheist
d' Nudla nei. laßt 's en Waler tua und seihest
's raus ! 's ander will i nao scho bsorga.
wenn i hoim komm. Der Mann hat e bißle
brummlet : -Dees Malefixkocha. hat aber em
Weib doch gfolget. Dees ist er scho gwohnet
gwea. Guat ist 's Nudlaschneida net ganga,
lind wo 's Weib hoimkomma ist. hat er gsait:
„I hätt 's net glaubt , daß dees so a Gschäft
wär . Mei Messer hat gschnitta wia Bur und
i hao schwitza müassa wia Magister . Und a
Toil von deane Nudla sind gar net woich
worra . Was hast setz dao für a Meahl der-
zu gnomma ? 's Weib hat gucket und 's ist
wärrlewoahr gwea: Oine von de Nudla sind
arg zäh gwea. Denn bei de Nudlaplätz ist
au 's Fensterleder ghanget, und dees hat der
Ma für en Nudlaplätz ghalta . Dui N'muaß!
Und wia 's Weib da Ma globet hat für sei
Kochkunst!
Nomaol a ledern« Kocherel

Vor hundert und etle Jaohr sind d' Nnssa
im Land gwea und a Schneider von Fin-
nmga hat Ei'guartiering kriagt. 's Esia ist
um dni Zeit klemm gwea, und der Schneider
hat nex im Haus gheet as Kuttelfleck. D'
Schneidere hat dia saur kochet mit era Brüh,
und des Esia hat de Rnsia prächtig gschmeckt.'
Am andern Tag haut se wieder so a Supp
verlangt : se sei so gut gwea. Ter Schneider
hat gsait. er häb koine Kuttelsleck maih . Aber
d' Soldat » hant gsait. dees sei ihne gleich: er
soll seha. wo er oine herbring , sonst gang's
ihm letz. Und herbraocht hat der Schneider
oine, aber halt was für oine. Er hat von
sein, Naochber a alta Leaderhos zum Flicka
dao gheet. Dui hat er mit der Scher zu
lauter Stroisla verschnitt«, und 's Weib hat

dui Speist dämpf« und koch« müassa. Natür-
licherweis' hat se wohl Salz und Essig und
Pfeffer na tao. Und a bißle en grauchta
Speck, wo se no gheet hat, au no. 's hat
grad ausgseha wia saure Kuttla. Aber wia
dia Kerle dui nuimodisch Speis' na(b)bringet,
dao drüber isch em Schneider doch a bißle
angst gwea und der Schneidere net weaniger.
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Der Vruunengoitlieb Karl Stirncr.

Boid hant müassa z»a deane Bu (r)scht na-'
lwcka beim Esia und znagucka und ällaweil
hant se denkt, wenn 's nu scho rum war!
Aber dia Knttelfleck sind rnbesstubes gsressq
worra . Bloß beim letzte Schub hat oiner
von de Nnssa gfraoget, woher denn der Hosa-
knops komm, wo dinna sei. Der Schneider
hat gsait: O mei, dees ka halt vorkomma,
daß a Stückle Vieh en Knopf verschluckt. Der
Nuß hat gsait, dees häb er au denkt; aber
net begreif» könn er, wer deain Vieh dea
Knopf in Mag » neignäht Hab. Und wia dees
ganga ist, ist älle a Rätsel blieba bis us da
Schneider und seiln) Weib.
WZe's dem ArmmengvMeb das Herz
abbrennt

Der VruiMt-ngottlieb von Gächingen spaltet
dem Herrn Pfarrer das Bürgerholzsp -dn tz
er von der Gemeinde bekommen. Der Holz-
Haufen ist »roß, und es ist kalt, so kalt, daß
die Frau Pfarrer die Eisblnmen nicht von
den Fenstern hernnterbringt . Dem Brunnen,
gottlieb aber fallen die Finger schier weg.
obwohl er nagelneue Zwilchhandschuhe an
hat , die gut gefüttert sind, und der Atem ge¬
friert ihm in dicken Eiszapfen an den Bart.
Da faßt die Frau Pfarrer ein menschliches
Rühren . Von ihrer Base drunten in Kirch-
heim hat sie eine Flasche guten Kirschen¬
geistes erhalten . Für Fälle der Not, hat die
Bas geschrieben; denn sie weiß wohl, daß
man im Pfarrhaus nicht für den Schnaps
ist. Und so ein Notfall ist mm da. Die
Frau Pfarrer greift nach Flasche und Gläsle,
aber nicht nach dem kleinsten, denn wenn
man Gutes tun will, soll man die linke Hand
nicht wissen lassen, was die rechte tut . und
sie bringt dem Gottlieb das Gläsle Schnaps
in den Hof. Der lacht mit dem ganzen Ge»
sicht, ergreift das Gläsle und trinkt es auf
einmal aus . Die Frau Pfarrer , der guten
Bräuche des Schnapstrinkens nicht recht kun¬
dig. denkt nur an die Stärke des Getränke?
und ruft besorgt: „Ei. ei, der brennt Ihnen
ja das Herz ab!" — Dräns der Gottlieb voll
Ehrlichkeit und Furchtlosigkeit: „O. Frau
Pfarrer , länt Se m'rs a nomal abbrenne !"

Wenn zwei Weiber zusammenkommen.
Wird eine dritte in die Hechel genommen.
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*

Zwei Weiber und drei Gänse machen einen
Jahrmarkt.

»

Mit zwei zornige Weiber kann mr ackre.-
*

Wenn de alte Weiber z'sämmestandet. geits
a Wetter.

E schö's Weib, e schöner Ose und e schöne
Uhr zieret die ganz S-tnb.

*
Der Ma verbricht d' Hüfe und 's Weib

d' Schüßle.

Wann ist der Ma Herr im Haus ? — ^
Wenn 's Weib nit daheim ist.

»

Wenn a Hans goht bis an Rhei' .
G'hört no a gozigs Weib nei'.*
Wer über sei' Weib schimpft, verfchimpst

sei' oiges G'sicht.
3m Auftrag des Vereins zur ftdrderuiig der Volks¬
bildung Mr die NS .-Prelle Württemberg, bera«»-

gegebe» von Hans Nevbina. Ulm a. D.
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